
Krankheitserreger bzw. natürliche Gegenspieler wie 
Rickettsien (Lorscher Seuche) oder der insektentötende 
Pilz Beauveria brongniartii sind in den vergangenen 
Jahren nur in relativ geringem Umfang aufgetreten. Die 
Waldmaikäferpopulation befindet sich also in einem guten 
Gesundheitszustand. Daher kann zur Zeit nicht davon 
ausgegangen werden, dass die Massenvermehrung in 
absehbarer Zeit auf natürlichem Wege zusammenbricht. 
Mit einer deutlichen Zunahme der Schäden durch Mai- 
käfer ist zu rechnen.

Waldbauliche Möglichkeiten können die Lebensbedingun-
gen für Maikäfer verschlechtern. Hierbei gilt es, vor allem 
offene, oft vergraste Flächen wieder in  geschlossene 
Wälder zu überführen. In ihnen sinkt die Attraktivität für 
die Weibchen zur Eiablage merklich. Wesentliche waldbau-
liche Maßnahmen sind hier neben der aktiven Förderung 
der natürlichen Verjüngung der Waldbäume auch Pflanzun-
gen und Saaten im Jahr vor sowie im Hauptflugjahr des 
Käfers. Die schnellwachsende Kiefer spielt im hessischen 
Konzept zur raschen Wiederbewaldung zur Zeit die größte 
Rolle.
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Der Wurzelfraß der Engerlinge ist auch oberirdisch 
erkennbar: Blätter, Nadeln und Triebe der befressenen 
Pflanzen welken und Jüngere lassen sich leicht aus dem 
Boden herausziehen, da die Verankerung durch die 
Feinwurzeln fehlt.
Im Darmstädter-, Lorscher- und Lampertheimer Wald sind 
bisher auf Kulturflächen durch Engerlingsfraß Schäden in 
Höhe von vielen Millionen Euro entstanden, ebenso bei 
Laubholz-Anpflanzungen unter Nadelwald. Die ökologischen 
Schäden durch die drohenden Waldverluste sind schwer 
abzuschätzen. Sie dürften jedoch wesentlich größere 
Dimensionen haben als die ökonomischen. Die  Walderneue- 
rung und die Förderung von Laubbäumen durch die Forst- 
wirtschaft wird durch die Massenvermehrung des Wald- 
maikäfers im Schadensgebiet verhindert.

Jährliche Probegrabungen der Forstämter nach Engerlingen 
haben gezeigt, dass der Waldmaikäfer mit im Mittel mehr als 
11 (maximal 176) Engerlingen im dritten Larvenstadium (E3) 
je Quadratmeter vorkommt. Starke Schäden am Wald werden 
schon bei 1 - 3  Engerlingen dieses Alters je Quadratmeter 
erwartet. 

Massive Vergrasung in der Rhein-Main-Ebene

©

    Schadensbegrenzende Maßnahmen

Wirksame Gegenmaßnahmen zur Schadensbegrenzung 
gestalten sich schwierig. Zum einen leben die Engerlinge, die 
den Hauptschaden anrichten, versteckt im Boden. Mit Pflan-
zenschutzmitteln sind sie praktisch nicht erreichbar. Die 
ausgewachsenen Käfer kommen über einen Zeitraum von bis 
zu zwei Wochen aus dem Boden und leben bis zu drei 
Wochen. In dieser Zeit (üblicherweise Ende April bis 
Mitte/Ende Mai) fressen die ausgewachsenen Maikäfer Blätter 
in den Kronen von Laubbäumen und -sträuchern und sind 
daher gut mit Pflanzenschutzmitteln erreichbar. Bisherige 
Erfahrungen aus anderen Bundesländern zeigen einen guten 
Wirkungsgrad, so dass eine erhebliche Reduzierung auch in 
der Folgegeneration erwartet werden kann.

Andere Bekämpfungsmaßnahmen sind nur theoretisch möglich. 
Mechanische Verfahren (Absammeln, Fräsen der Flächen) 
haben keinen Effekt auf die Gesamtpopulations-Entwicklung, 
auch weil sie nur kleinflächig erfolgen können. Großversuche 
mit Einsatz biologischer Verfahren bzw. Mittel haben nach 
derzeitiger Bewertung keine ausreichenden Wirkungsgrade er-
zielt. 

 

Ein wesentliches Problem bei allen Bekämpfungsverfahren ist 
die inzwischen sehr große Gesamtbefallsfläche in Südhessen. 

Verpilzter Engerling

    Schäden
     Fraßschäden des Käfers

Der Blattfraß der Käfer an gesunden Waldbäumen spielt 
normalerweise nur eine untergeordnete Rolle. Selbst Kahlfraß 
können einige Baumarten - zum Beispiel die Eichenarten - 
überstehen, weil sie im Juni ein zweites Mal (Johannistrieb) 
austreiben können. Bäume können allerdings dann sterben, 
wenn es zu einer Kombination mit anderen Schadfaktoren, 
wie späterem starken Fraß anderer Insekten (Schmetter- 
lingsraupen), Grundwasserabsenkungen und/oder Schad- 
stoffeinträgen kommt.

    Fraßschäden des Engerlings

Viel gefährlicher ist der Wurzelfraß der Engerlinge. Die 
jungen Engerlinge (E1) ernähren sich zunächst von zarten 
Graswurzelfasern. Gras ist in nahezu allen durch äußere 
Schadfaktoren aufgelichteten Beständen in der Rhein-Main- 
Ebene vorhanden. Später fressen sie (E2, E3) Wurzeln aller 
Art. Feinwurzeln werden dabei vollständig vernichtet, von 
stärkeren Wurzeln wird die Rinde abgenagt. Bei hohem 
Engerlingsvorkommen im Boden wird die Wurzelrinde so 
stark befressen, dass die Bäume auf großer Fläche absterben, 
weil sie Wasser und die darin gelösten Nährstoffe nicht mehr 
aufnehmen können. Bei sehr hoher Dichte ist auch älterer 
Wald bedroht. Ebenso kann der Laubbaumunterstand in 
Kiefernbeständen vollständig vernichtet werden.

Tödlicher Wurzelfraßschaden


